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Vorwort und Dank


Anstöße derer, bei denen ich lernte


1. „Binsenwahrheiten werden oft auf Umwegen meine eigene, authentisch gefüllte Wahrheit”- Ernst Fuchs, Prof. für NT und Hermeneutik (Berlin 1957- 60): „Auf dem Umweg über ein Du komme ich zu mir selbst” (einen Kuss erfahre ich nicht alleine). Auch die vorliegende Arbeit braucht „Umwege”.


2. Die polare Dynamik von Leben im Diesseits zeigt sich vernetzt, vereinfacht im Bild der „Wippe”;- Dr. Wybe Zijlstra in Supervisionskursen.


3. Der Standpunkt als „dritter Punkt“ zwischen den Polaritäten! Im Vorwort zu „Ego, Hunger und Aggression” sagt Fritz Perls: Es sei ihm gelungen, „einen Weg aus der Sackgasse zu finden, den Status quo zu überwinden, in dem Therapie üblicherweise stecken zu bleiben scheint. Ohne einen adäquaten Standpunkt ist der Therapeut von Anfang an verloren.“ Dieser Standpunkt beruht für Perls „auf Polaritäten und Zentrierung”.


4. „Meine therapeutische Arbeit gewinnt an Prägnanz in „short pieces” (Stuart Alpert und Naomi Bressette am Hartford Family Institute für „Bioenergetik“ (s. W. Reich, A. Lowen). In 25 Jahren Psychiatrie-Arbeit bekamen kleine, in sich stimmige Schritte Gewicht, weil sie angstbefreiend öffnen (s. non-direktive Gesprächsführungen bei Carl Rogers, Ruth Cohn).


5. Die Entwicklung vom „Humboldt’schen Universalwissen“ zum differenzierten Fachwissen braucht den Mut zu axiomatischen und einfachen Linien, die wie „Lichtschneisen” den Dschungel an vielfältiger Verworrenheit durchleuchten (Jürg Willi u.a.).


6. Der „Netzwerkgedanke eingefaltet-innewohnender Ordnung” (F. Capra) ist verbunden mit kreativen Prozessen (J. Zinker). Aus „Teilganzheiten wird ein neues über-summatives Ganzes” (Prof. H. Petzold). Das gilt auch für diese Paradigma-Arbeit.


7. Mit Petzold und der „Integrativen Therapie” hat das Sein in der Welt (etreau-monde bei Merleau-Ponty) zu tun mit Identität, Integrität und Korrespondenz, sofern Sein zugleich „Mit-Sein” ist. „Response-ability zeigt ein Zusammenwirken von Kontext und Zeitkontinuum”, in dem ich mich als „Leib - Geist - Seele Subjekt” auf der „Bühne des Lebens” vorfinde (H. Petzold).


8. Das Paradox von Widersprüchlichkeiten und integrierender Hochzeit erfahren wir in der Partnerbeziehung auf Augenhöhe, im dialektischen Vollzug von Individuation und Sozialisation, im Paradox der Identität von Zweiheit und Einheit, ca. 50: 50 % elterlicher Gene. Vgl. B. Bettelheim: „Die Geburt des Selbst”; G. Benedetti: „Doppelrapport”; E. Gendlin:” Focusing” und in gruppendynamischen Prozessen ( E. Berne ´Games People Play“ ).


9. Widersprüche hausgemachter Art: Mein Gegenüber ist mal entzückt über meine „Einfalt” und kontert schroff: Du bist überhaupt nicht „naiv” - in dem Moment, als ich beides vermische. D. h. in mir bin ich verhochzeitet im Konflikt, mich meiner „Einfalt“ zu schämen und darauf bedacht, nicht „naiv“ sein zu wollen. Die „Hochzeit“ beider Begriffe signalisiert: Nur ja nicht den Weg schmerzlich-mühevoller Erfahrung zu wiederholen, den Weg erlernter, zweiter Natur (s. „Charakterstruktur“ bei W. Reich, A. Lowen). Waren nicht die Kosten zivilisierter Kultur, die Messlatte der Segnungen und Verbiegungen nicht unendlich hoch? Buddha: „Alle Lebensphasen sind Leiden!“ Sollen wir den Weg zur Unmittelbarkeit, O-Ton, Unbefangenheit, Einfalt zurückgehen in Annäherung an: „Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder“ (Matthäus 18, 17)?! Oder Matthias Claudius in „Der Mond ist aufgegangen”: „Lass uns einfältig werden“! - Was sollte uns verlocken, in die alten Verletzbarkeiten zurückzukehren und in erlernte Schutzbefestigungen neu einbrechen zu lassen?


10. Der Gedanke wuchs: Ein flexibles Paradigma zu finden, das hilft, eine „einfältige” und komplexe Personenstruktur zu verbinden; ein Paradigma, das zwischen Gefühl und Verstand und im ganzen Fächer der Gefühle situativ umzuschalten weis; eins, das in Turbulenzen und Stagnationen beides erlaubt: Prägnanz und Kreativität, Fließen und Struktur; das in Sekunden-Bruchteilen lebbar, übertragbar, handhabbar ist; das in wacher Wahrnehmung einschließlich Fehlern in Plus und Minus unbestechlich Klarheit schenken kann.


11. Ein alter Kronzeuge „Konfutse” sagt zur Kunst, klare Gedanken zu haben, dass wir den „ruhenden Punkt“ in uns kennen müssen. - Dadurch gewinnen wir klare, praktische Begriffe, die es uns ermöglichen, auch in verwirrenden, gefährlichen Umständen richtig und wirkungsvoll zu handeln” ( C. Markert, S. → ).


12. Mit Fritz Perls verweist Prof. H. Petzold „auf das vielleicht bedeutendste Integrationssymbol menschlichen Denkens, das Yin und Yang, das Tai Chi in: „Modelle und Konzepte zu Ansätzen integrativer Therapie”.


13. Francesco Petrarca (1304-1374) in der Renaissance verweist auf ein zweites, integratives, versöhnendes Symbol irdischer Brüchigkeit zwischen Oben und Unten, Rechts und Links. Er setzt in den Schnittpunkt von Horizontaler und Vertikaler das Kreuz. Als mathematisches Koordinatensystem, wie auch als römisches Werkzeug zur Hinrichtung, wird es hier zum „Ja”, mit offenen Augen in Höhen und Tiefen zu sehen und dennoch sich nicht korrumpierbar einschüchtern zu lassen: „In der Welt habt ihr Angst; das ist wahr; doch seid getröstet …; hier geht es um die Solidarität mit den Kreuzen dieser Welt“. In der Rede „Vom Europäischen Menschen deutscher Nation“ überwindet Petrarca den verhängnisvollen, mittelalterlichen Neuplatonismus in der wertenden Dualität von höheren Ideenwelten contra leibfeindlicher, dionysischer „Fleischeslust“ mit aller Spaltung in Primatansprüchen und Geringschätzungen.- Mit dem Gedankenblitz des „Ja zur Inkarnation”, dem Ja zu beiden Koordinaten wächst der Renaissance der Mut, in beidem ganz zu sein.


14. Eine Blitzerfahrung im O-Ton erzählt: „Ich sitze in Todtmoos-Rütte beim „geführten Zeichnen“. Vor mir ein Papierblock, von vier Klammern gehalten. Bei geschlossenen Augen, mit zwei Kreiden in jeder Hand, bittet mich die Therapeutin, der inneren Bewegung zu folgen und sie aufs Papier zu bringen. Ich freue mich, schalenförmig zu schwingen; stoße aber im Schwingen verärgert gegen die obere Klammer. Mit einem „Stopp“ lässt sie mich die Augen öffnen und sagt: „Warum machst du dich zum Opfer einer Stahlklammer?“ Ich könne den Malblock auch zuerst erfühlen, um dann in den Grenzen frei zu sein”. Möglich sei auch, bei aller Zerrissenheit im Isis-Osiris Mythos, von den zerteilten Bruchstücken meiner zerbrochenen Partnerschaft zu sprechen, um im Mitteilen Stück für Stück zu kitten und zu heilen.“


Ilse Aichingers Kurzgeschichte: „Der Gefesselte“ erzählt vom minutiösen Lernen am Punkt Null, Spielräume in den Fesseln zu finden und darin frei zu sein. Der umgekehrte Weg aus den Fesseln heraus in die geschenkte Freiheit ist dann wieder ebenso mühsam. Solch kleinste Schritte geht die „Deathlayer-Arbeit“ in der Bioenergetik. Perls mahnt dazu: In der Therapie nicht direkt ins Zentrum vorzudringen, sondern den Symptomen zu folgen.


15. Prof. Fuchs in Berlin war in der dialektischen Theologie der, der mit seiner Hermeneutik einen Eros des Übersetzens pflanzte. Was in der Philosophie die „Phänomenologie“ war, was in der Germanistik die „Existentialisten“ waren und was in der Psychologie die „Integrative Gestalt“, sie hatten immer wie ein roter Faden den „phänomenologischen Ansatz“.-


Bei Ernst Fuchs wurde dies zu einer Art schwäbischer „Hausfrauen-Theologie”, die er im Krieg bei einer Bäuerin lernte.-


„Inkarnation” z.B. hiess bei ihm übersetzt: „Eine Hausfrau, die Kartoffeln schält, macht sich unweigerlich die Hände schmutzig.“ Zur „Identität”: „Es kann das Radieschen nicht einfach sagen: Ich wär´jetzt mal der Kaiser Maximilian.“- Zur „Nächstenliebe”: „Wenn Du abends mit deiner Frau ins Bett gehscht und ihr noch lange von Gott redescht und sie schläft ein, dann liebscht du sie nicht richtig!” Dem Theologen, der darauf beharrte: „Das hermeneutische Prinzip für die Katze sei die Maus”, antwortete er: „Ein Schälchen Milch tut´s auch.”


16. Die Eltern waren wie Feuer und Wasser, hugenottisch und deutsch. - Sie standen auf zwei Füssen im Urvertrauen von Glaube und Aufklärung. In den 20 Jahren auf Java trafen Ratio und Naturkulte und Islam zusammen.


Selber bin ich da geboren und 13 Jahre aufgewachsen. Als Dritter unter den fünf Geschwistern bin ich zugleich Zwilling ( s. Alice Miller ). Der patriarchale Vater (1897*) war in meinem 5.-13. Lebensjahr am Himalaja interniert (dazu später der Glückwunsch der Analytikerin ). Die lange Leine der Mutter ließ uns eigene Wege finden, inkl. „Brüche und Neuanfänge“ und dem gelebten Satz: „Wer unter Euch ohne … ist, werfe den ersten Stein.“ Daraus erwuchs der Mut zu Durchgängen mit offenen Augen und so auch Strukturen finden. Beides verbindet sich, wie eine Art Doppelhelix, zu einer „situativen Ethik“. Sie beäugt dogmatische Festlegungen mit einer Portion Skepsis.- In Toto waren Arbeit, Spiel und Satori-Erfahrungen oft miteinander verwoben.


17. Die Digitalisierung des Buches verweist auf die Grundschritte des PC-Aufbaus, auf die geometrischen Grafiken, auf klare Entscheidungen im „Ja und Nein“, vergleichbar mit der Unbestechkeit der Bergpredigt: „Eure Rede sei Ja, wenn Ja,- und Nein, wenn Nein!“ In dem Sinn, dass Form und Inhalt einander bedingen, disziplinieren und Klarheit schaffen, gilt mein Dank der Hilfe und dem Wissen von:


Fritz Hardy und Dr. Heinrich Raatschen.


18. Im Zug digitaler Entwicklungen gibt es punktuelle Anwendungen, z.B. in Stephani Hartungs Buch: „Gestalt im Managment“ - oder in JPS Sensoren, die bei Ski-Abfahrten im Weltcup, mit „Airbag“ am Körper helfen, bei hohem Tempo bis hin zum Crasch die Fahrer zu schützen. Die Entwicklungszeit für dies Wunderwerk der Technik - so die Medien – brauchte fünf Jahre.


19. Die Kreativität in seinen Entwicklungen benennt Joseph Zinker als „The Growing Edge“. Lore Perls kommentiert es mit der Aussage: „Dies Buch ist eine erfolgreiche Integration der Erfahrungen, Einsichten und Fertigkeiten des Autors mit Leidenschaft, Ausgelassenheit und Humor“ ( ISSN 0720-2385 ).


Pierre Teilhard de Chardin schreibt für sich im Brief vom 12. 9. 1933: „Es ist eine Freude, sich einer Sache, an die man glaubt, bis zum Ende zu geben“.


Paul Claudel teilt die duale Sicht seiner Arbeit in zwei Seiten: „Die Ordnung ist die Lust der Vernunft; aber die Unordnung ist die Wonne der Phantasie.“


Summarisch führen beide: Vernunft und Phantasie, Knochen und Fleisch, an den Anfang dieses Buches zurück, wonach oft erst auf Umwegen sog. „Binsenwahrheiten“ zu meiner je eigenen Wahrheit werden.
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Kapitel I


Strukturelemente des Paradigmas


1.Ausgangspunkte


1.1Dialektik



Fritz Perls nennt „Dialektik” nicht philosophisch, sondern als Brauchbarkeit bestimmter Regeln „differenzierendes Denken” (18). Von Salomon Friedländers Theorie ausgehend: „Jedes Ereignis stehe in Beziehung zu einem Nullpunkt, von dem aus eine Differenzierung in Gegensätzen stattfindet” - zeigen diese Gegensätze in ihrem spezifischen Zusammenhang große Affinitäten zueinander und bilden ein System „wie plus - minus; klug - dumm; schnell - langsam. Tausende solcher Gegensätze sind in der Alltagssprache miteinander gekoppelt wie hoch - tief, schwarz - weiß, warm - kalt, Tag - Nacht” (vgl. Joseph Zinker in „Die schöpferische Indifferenz” (19 ff). So finden sich auch im psychischen Bereich und in der Terminologie der Psychoanalyse Begriffspaare wie „Lust - Unlust“, Wunscherfüllung und Versagen; Sadismus - Masochismus; bewusst - unbewusst”. Gegensätze sind jedoch nicht nur durch Wörter vorgegeben, sondern auch durch ihren Zusammenhang. Es kommt vor, dass zum gleichen Wort mehrere korrelative Ausdrücke gehören. So stehen dem Wort * Geben * auch * Empfangen * und * Nehmen * gegenüber; * alt * steht * neu * und * jung * gegenüber. Diesen Sachverhalt bringt Zinker in eine anschauliche Graphik (s. u.). Bei Gegenpolen wird zudem im pathologischen Selbstkonzept der Fehlbestand an Gewahrsein des je anderen Pols grösser! Die gestrichelten Felder erscheinen wie blinde Flecke.- Zinker schreibt ( bei H. Petzold der „primordiale Sinn“) zum Vorgang schöpferischer Indifferenz und Dialektik: „Ich kann alles homogenisieren und irgendwas als Figur aus dem undifferenzierten Hintergrund treten lassen und habe es in den Brennpunkt gerückt. Ich gehe von einem dialektischen Zustand aus, einem rhythmischen Homogenisieren; da hinein fokussiere ich dann” (S. → f, → f, →)! Zu vergleichen ist damit Zinker´s Modellzeichnung in: „Pathologische Selbstkonzepte”, in der er sehr ins Detail geht ( Anhang 1 ).


1.2Der Nullpunkt



Der Nullpunkt ist arithmetisch „die Mitte eines Plus-Minus-Systems” ( Perls ). Im Paradigma setzen wir hier ein Koordinatensystem ein. „Die Null hat eine zweifache Bedeutung, die eines Anfangs und die eines Zentrums.“


Sie ist der Anfang von „zwei Linien, die sich in eine Plus- und eine Minus-Richtung erstrecken. Auf diesen Linien können Zahlenreihen eingetragen werden“.„Die Zahlen geben den Grad der Differenzierung vom Nullpunkt an.“ Dabei hat die Null „den praktischen Aspekt des Normalen,“ ob der Gefrierpunkt des Wassers bei 0º Celsius liegt, der mittlere IQ bei ca. 90-100 angesetzt wird, die menschliche Körpertemperatur um 36, 7º C pendelt. „Tatsächlich gibt es in unserem Organismus viele Systeme, die um den Nullpunkt von Normalität, Gesundheit, Indifferenz angeordnet sind” ( 20 ).


1.3Der Grad der Differenzierung
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Abb. 1





„Drei Punkte sind für das Verständnis unentbehrlich: Gegensätze, Prädifferenz (Nullpunkt) und Grad der Differenzierung” Bildlich wird das deutlich in der Darstellung des Spatenmannes. Er setzt den Spaten auf ebener Erde mit beliebigem Nullpunkt an; von ihm geht die Differenzierung aus. Jeder Spaten Erde ruft einen Fehlbetrag im Boden hervor, der als Überschuss auf das Hügelchen gehäuft wird”. Die Differenzierung der sich entsprechenden Vertiefung und Erhebung „ist graduell und geschieht in genau dem gleichen Grad nach beiden Seiten” ( 20f ). Erinnert sei an den Satz von der Erhaltung der Energien, dem grundlegenden Naturgesetz, wonach Energie weder erzeugt noch vernichtet wird. Sie wird von einer Energieform in eine andere umgewandelt.


Gleichzeitig knüpfen wir an die Sinuskurve in der Schwingungslehre an, die Perls in seinen Bildern (s.o.) beinahe nebenbei zeichnet. „Die zwei und mehr Richtungen einer Differenzierung entwickeln sich gleichzeitig. Und die Ausdehnung nach beiden Seiten ist allgemein gleich”; so ist das Maß der Differenzierung wichtig. Oft wird der „graduelle Unterschied” vernachlässigt. „Eine heilsame Droge und ein tödliches Gift, sie haben zwar entgegengesetzte Wirkungen, unterscheiden sich aber durch den Grad der Dosis. Quantität wandelt sich in Qualität” (25).


1.4Der „Standpunkt” des Therapeuten



Perls: „Indem wir wachsam im Zentrum bleiben, können wir eine schöpferische Fähigkeit erwerben, beide Seiten vom Vorkommniss zu sehen und jede unvollständige Hälfte ergänzen. Indem wir eine einseitige Anschauung vermeiden” (es sei denn eine bewusst gewollte Intervention) „gewinnen wir eine tiefere Einsicht in die Struktur und Funktion des Organismus” (19). „Differenzierendes Denken - die Einsicht in die Funktionsweise der Systeme, liefert uns ein geistiges Präzisionsinstrument, das weder schwer zu begreifen noch zu handhaben ist. Das Denken in Gegensätzen ist die Quintessenz der Dialektik.“ So behalten wir immer auch die Kehrseite einer Medaille im Auge. „Es ist nicht schwer, die Kunst des Polarisierens zu lernen, es sei denn, man hält den Punkt der Prädifferenz im Sinn. Sonst entstehen Fehler, die zu willkürlich falschen Dualismen führen” (21 + 23).


Neben den drei Punkten: Gegensätze, Prädifferenz (Null) und Grad der Differenzierung kommen bei Perls noch hinzu:




	Der Kontext, das Feld oder das Ganze (36).


	Die bindenden und die spaltenden Kräfte (29, 26 f).


	Die Vorstellung der Funktion, das „wie“, statt Kausalität.


	Das Zeit-Zentrum unserer selbst, die Gegenwart (111).





1.5Die Felder der „Yin und Yang“ Figur im Paradigma
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Abb. 2





„Gegensätze entstehen durch Differenzierung von etwas nicht Differenziertem” (23); bzw. schöpferisch und kreativ mit etwas umgehen, heißt u. a. scheiden, unterscheiden, trennen. Der Schöpfergott in der Genesis scheidet die Finsternis vom Licht, Wasser vom Land, vegetativ Pflanzliches vom Tier etc. Wie am Anfang in der Genesis alles „tohu-wa-bohu“ ist (wüst & leer = Prädifferenz), weist Perls auf den prädifferenten Zustand des chinesischen „Wu - Dschi” hin, „das durch einen einfachen, leeren Kreis dargestellt ist”.


Der Kreis, das Feld, die Situation, sie sind „ein entscheidender Faktor bei der Wahl des Null - Punkts” ( 24 ). In der Therapie wird er durch die Wahrnehmung und in der Wahl von zwei sich zeigenden Polen markiert: Dem hervortretenden Pol und seinem zu erarbeitenden „Gegenpol“ ( blinder Fleck / Abhg. 1 ).


Perls: „Der Kontext oder das Feld oder das Ganze, in das ein Phänomen eingebettet ist, ist „nicht aus den Augen” zu lassen. Klar wählen wir auch „Objekte gemäß unseren Interessen aus; und diese Objekte erscheinen ebenso als hervorstehende Gestalten”. D.h. wir „erzeugen insgesammt eine Figur-Hintergrund-Wirkung.“ Auch folgender Zusammenhang gehört zum Standpunkt innerhalb eines ganzheitlichen Feldes: Mit „Leib und Seele“ hinter etwas stehen, bezeichnet „zwei Aspekte der gleichen Sache” und bildet doch gleichzeitig „eine holistische Einheit” (36+41). Das Yin-Yang Symbol im Tai-Chi drückt harmonisch-ausgewogen die fortschreitende Differenzierung in Gegensätzen aus. Beide Felder sind mal vertikal, mal horizontal, um 90 Grad versetzt, anzutrefen.
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Abb. 3






Das Yin - Yang senkrecht:


In der Logik wacher Wahrnehmung von Oben und Unten sagt Konfutse: „Dass alle Dinge ihre unterirdischen Wurzeln und überirdische Zweige haben. Alles hat einen unsichtbaren Ursprung und ein sichtbares Entfalten. Wir dürfen nicht die Reihenfolge der Dinge verwirren, wie wir nicht den Unterschied von Kopf und Fuß vergessen dürfen” ( Markert 85 ).


Nord- und Südpol sind als magnetische Orientierungen in der senkrechten Achse dargestellt und volkstümlich in „Oben und Unten“ auf der Weltkarte eingestuft. Verhängnisvoll werden Klassifizierungen in der Verkoppelung: „Oben“ = reich und „Unten“ = arm.



Das Yin-Yang waagerecht:


Die Waagerechte weist auf Bewegungen vor und rück und auf Zeitabläufe. Die Erdumdrehung kreist immer von West nach Ost im Verhältnis zur Sonne. Sich fortpflanzende Schwingungen sind Wellenlinien. Für Frequenzen und geschichtliche Abläufe von der Vergangenheit über die Gegenwart bis zur Zukunft gilt das ebenso (vgl. die Zeit als vierte Koordinate bei Capra, 93). Waagerecht erfahren wir die Annäherung und die Entfernung gegenüberliegender Pole als „Nähe und Distanz“!


„Bewegung“ zeigt sich „horizontal“ im Aufeinander zu, sowie Fortbewegen ( in der Soziologie die Gesetze des „An und Ab“). Auch Yin und Yang sind zwei sich begegnende Größen. Sie können dynamisch als Teilganze weit entfernt von einander sein; sie können sich berühren und punktgenau abgrenzen; sie können sich partiell überlappen, vermischen oder symbiotisch decken und verschmelzen:
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Abb. 4 zeigt: Die Sinus-Halbbögen im Spin der Polaritäten verdichten sich von Außen nach Innen, bis ihre Kernpunkte in der Annäherung an die vertikale Tangente sich im gemeinsamen Nullpunkt fusionieren. Waagerechte und Senkrechte gehören in Relationen zu einander. Im Wechselspiel von mehr oder weniger Nähe sind ihre Kernpunkte gleichwertig!
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Abb. 4





1.6Das Koordinatensystem:


Fortan spielt das Koordinatensystem in der horizontalen und vertikalen Achse mit die wichtigste Rolle. Das gilt für das „Spatenmännchen” mit den Amplituden von Berg und Tal, für das Yin und Yang in seiner Sinuskurve und für das zeiträumliche Auf-einander-zu der Pole in der mathematisch (wie idealiter) gegebenen Sinuskurve mitsamt den Nullpunkten:
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Abb. 5





1.7Summe der bisher benannten Paradigma Elemente:


0 = Nullpunkt auf irgendeiner Prädifferenzlinie / Ebene


1 = Feld / Kreis je nach Horizont, Auswahl, Fokussierung


2 = Pole im An & Ab von der Peripherie des Feldes


3 = Koordinaten mit dem im Feld gewählten Nullpunkt


4 = Sinuskurve Schwingungen als Aus- und Eindruck von raumzeitlichen Impulsen, die das Feld bipolar teilen.


5 = Kernpunkte: Jedes Teilganze, Yin oder Yang, hat den eigenen Kern- und Nullpunkt. Gleichwertig weisen sie im innersten Keim auf das bipolare Andere hin ( q.e.d.).



2.Annäherungen an die Dynamik des Paradigmas



2.1Kausalität im Paradigma?


Entsprechend der oft müßigen Frage nach „Henne und Ei“, wonach viele Warum-Fragen müßig sind (Kinderfragen), empfiehlt Perls: „Denkbar vorsichtig” mit Ursache und Wirkung umzugehen. Er lässt an die Stelle der Vorstellung von der Funktion das „wie” treten (26).


So ist im Paradigma nicht stereotyp, primär entscheidend, wo ich ansetze. Klar ist wie beim Steinwurf ins Wasser: Zuerst ist der Einschlag da. Doch was sehen wir auf der horizontalen Nullachse? - Zuerst das Wellental oder den Wellenberg? Der große Kreis umfasst dabei die Einheit, das Ganze von Wellenberg und Wellental. Vgl. Abb. 6 A + B + C ( und Anhang 2 ).
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